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Ein toller
Tag im Schnee




Mit geröteten Wangen, die
Fellmütze tief ins Gesicht gezogen, stapfte Lasse die
Schillerstraße entlang. Es hatte wieder zu schneien begonnen und
der eisige Wind trieb die Flocken lustig vor sich her. Lasse legte
den Kopf in den Nacken und streckte die Zunge heraus. „Da, ich hab
schon wieder eine gefangen!“ Triumphierend blickte er sich um. Lea,
seine kleine Schwester, saß zusammengekauert auf dem Schlitten.
„Zieh schneller, mir ist kalt!“ Lasse hielt inne und ließ das Seil
sinken. Wäre ja noch schöner, sich von einem Mädchen
herumkommandieren zu lassen! „Dann musst du eben laufen, das hält
warm! Bäh! “ Er zog Lea eine Grimasse und ließ die Leine des
Schlittens los.  Schon jagte er den Schneeflocken hinterher,
sprang tiefer und immer tiefer in das dichte weiße Treiben
hinein.



„Lasse, komm zurück –
bitte!“, drang es aus der Ferne an sein Ohr. Die Stimme klang hoch
und kläglich.



Lasse drehte sich um. Der
Schlitten und Leas zusammengekauerte Gestalt waren  kaum noch
zu sehen. Sofort holte ihn das schlechte Gewissen ein: hatte er
Mama nicht versprochen gut auf seine kleine Schwester
aufzupassen?



„Schon gut, hör auf zu
flennen, ich will mal nicht so sein“, rief er gegen den Wind und
machte schleunigst kehrt. So sehr Lea ihn oft nervte, jetzt tat sie
ihm fast leid. Sie glich einem Bild des Jammers mit ihren blauen
Lippen und der roten Nasenspitze. „Tja, Winter ist wohl nichts für
kleine Mädchen!“, rief Lasse und zog der kleinen Schwester die
Bommelmütze tief ins Gesicht.



„Wohl“, behauptete Lea mit
zitternder Stimme und rieb sich die Handflächen.



 



Lasse liebte den Winter, der
all die vertrauten Wiesen, Straßen und Plätze in eine fremde,
aufregende Glitzerlandschaft verwandelte.



Cool – alles gleißend
hell und strahlend weiß!



In seinem dicken Schneeanzug
kam er sich vor wie ein Astronaut, fern der Erde, irgendwo in einer
entlegenen Galaxie.



„Also wenn du mich fragst,
dann sieht es hier aus wie auf einem fremden Planeten!“, rief er
Lea zu. Die kleine Schwester zuckte nur mit den Achseln. „Ach, was
wissen Mädchen schon vom Weltraum“, schnaubte er
verächtlich.



„Viel!“, behauptete Lea und
setzte ein wichtiges Gesicht auf. „Ich weiß mal schon, dass der
Mond ein riesengroßer Käse ist!“



Lasse prustete los. So etwas
Dummes konnte aber auch nur einem Mädchen einfallen! "Da zeigt
sich’s eben, dass du noch ein Kindergarten-Blödi bist. Wenn du
später mal in die dritte Klasse gehst, wie ich, dann lernst du es
richtig!“
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Wer nun glaubt, dass Lea
etwa beleidigt zu weinen angefangen hätte, liegt falsch. Die Kleine
konnte Lasse nichts wirklich übel nehmen, denn dafür hatte sie ihn
viel zu lieb. Außerdem bewunderte sie ihren großen Bruder
grenzenlos. Gutmütig stimmte sie daher in  Lasses Gelächter
ein.



„Ich will später genauso
schlau werden wie du“, sagte sie schließlich treuherzig und sprang
vom Schlitten. „Klaro“, sagte Lasse. „Wenn du dich ganz gehörig
anstrengst, schaffst du es vielleicht sogar.“



Schweigend stapften die
Kinder nebeneinander durch den hohen Schnee.



„Du, Lasse, weißt du
vielleicht auch wann der Winter endlich vorbei ist?“, fragte Lea
schließlich.



Lasse grinste. „Klar weiß
ich das: Noch lange nicht! Er hat doch gerade erst
angefangen!“



Und das war auch gut so,
dachte er zufrieden. Schließlich konnte man in den Eismonaten so
viele spannende Dinge unternehmen. Letztes Wochenende zum Beispiel
war er mit Opa Huber zu einer Wildfütterung aufgebrochen. Auf dem
Weg zu den Futterkrippen hatten sie furchtbar viele Fährten
entdeckt. Als sie eine nach der anderen entschlüsselt hatten, kam
sich Lasse vor wie Tashunka, der berühmte Indianerhäuptling aus
seinen Büchern.



Der gestrige Nachmittag war
aber auch nicht zu verachten: da war er nämlich mit seinem besten
Kumpel beim Birksee, zum Schlittschuhlaufen. Natürlich taten sie
so, als hätten sie Weltraumgleiter unter ihren Füßen …



„Ich weiß gar nicht, was du
gegen den Winter hast“, erklärte er Lea. „Im Sommer kann man zwar
Fußball spielen, Eis essen oder schwimmen gehen – aber ein Iglu
bauen, rodeln, Schlittschuh fahren und jede Menge Zimtsterne
verdrücken, das kann man nur im Winter!“



 



An diesem Tag hatte der
sirrende, klirrende Kristall-Winter die Stadt fest im Griff. Mit
der Berührung seiner eisigen Finger hatte er Bäume und Sträucher
unter einer weißen Glitzerschicht erstarren lassen und sein
eiskalter Hauch hatte Bäche und Seen mit einer dicken Schicht Eis
belegt.



Lasse fror jedoch nicht im
Geringsten. Er legte den Kopf in den Nacken, kniff die Augen
zusammen und starrte in die Wolken. Gleißend helle Sonnenstrahlen
schossen daraus hervor – zielgerichtet auf ihn! Krass. Wie
die Lichtschwerter der Jedi-Ritter, dachte er und parierte den
Schlag mit einem imaginären roten Laserstrahl.



 



Heute lag so viel Eis auf
den Straßen, dass der Kindergarten und sogar die Schule geschlossen
blieben. Also haben sich alle Kinder aus der Schillerstraße gleich
nach dem Frühstück mit ihren Schlitten am Hügel beim Schlossgraben
verabredet. Lasse war auf seinem blauen Rennschlitten, den er
letztes Jahr zu Weihnachten bekommen hatte, natürlich der
Schnellste. Wie seine Freunde ihn bewundert hatten! Nur Rob, der
ein paar Häuser weiter wohnte, war total neidisch. Nach dem dritten
Sieg in Reihe trat er Lasse kräftig gegen die Kufen. Zurück blieb
eine große, hässlich Delle. Lasse schnaubte. Was fiel dem Idioten
ein?! So ein schlechter Verlierer! Und wenn Lasse eines nicht
leiden konnte, dann waren es solche Spielverderber wie dieser
Rob.



Natürlich konnte er sich das
nicht bieten lassen. Gar zu gerne hätte er seinem Gegner  eine
runtergehauen – aber das hätten Mama und Papa bestimmt nicht gut
gefunden. Lasse verdrehte die Augen, als er an die ständigen
Ermahnungen seiner Eltern dachte: „Miteinander reden“, sagen sie
immer. „Hauen und Boxen bringt nichts – außer jede Menge
Ärger!“



Die haben wirklich gut
reden, dachte er. Die müssen ja auch nicht mit solchen Idioten klar
kommen.



„Hey, Rob, hör sofort auf
damit!“, hatte er den Blödmann auch noch vorgewarnt. Aber natürlich
wollte der  nicht auf ihn hören – typisch!



Also hatte Lasse ihm eine
volle Ladung Schnee ins Gesicht geklatscht. Was war ihm auch
anderes übrig geblieben? Rob war total überrascht – das hätte er
wohl nicht erwartet. Lasse grinste: Mannomann, das hatte voll
gesessen! Und schon war eine heftige Schneeballschlacht im Gange.
Lasses Herz machte einen kleinen Hüpfer, als er an den heutigen
Morgen zurückdachte: Er, der Held des Schlachtfeldes, und rings um
ihn herum die Freunde, die ihn erst anfeuerten und später eifrig
mitmischten.



„Hast du eigentlich gesehen,
wie ich den blöden Kerl eingeseift habe?“, fragte er Lea. Die
Kleine nickte bewundernd: „Dem blöden Rob hast du’s ganz schön
gezeigt.“



„Das kannst du laut sagen!“
Lasses Wangen glühten vor Begeisterung, als er daran zurück dachte.
Selbst Lea schien Schnee und Kälte zu vergessen und hielt eifrig
mit ihrem großen Bruder Schritt.



 



Der Pulverschnee knirschte
unter ihren Füßen, als die Kinder schließlich durch den Vorgarten
stapften. Die strahlend helle Wintersonne brachte die Eiszapfen an
den Bäumen und Sträuchern zum Funkeln. Alles sah so verwandelt und
geheimnisvoll aus – fast wie nicht von dieser Welt.



„Krass, voll überirdisch!“,
rief Lasse, während er mit den Stiefelspitzen den unberührten
Schnee zur Seite pflügte.



„Schööön“, hauchte Lea
andächtig. „Der ganze Garten schaut aus wie eine Feenwelt, findest
du nicht auch?“



„Pah“, schnaubte Lasse.
„Mädchen! Kaum funkelt und glitzert es irgendwo, muss für euch eine
Fee dahinter stecken!“



„Stimmt gar nicht!“,
protestierte Lea. „Es könnte schließlich auch eine Elfe gewesen
sein.“



„Genau das meine ich“,
stöhnte Lasse.



„Oder die Schneekönigin“,
fügte Lea beleidigt hinzu.



Mit steifen Fingern drückte
Lasse dreimal auf den Klingelknopf. Mama öffnete die Tür.



„Wie seht ihr denn aus?“
rief sie und zog Lea in den Arm. „Wie zwei Eisbären! Kommt schnell
herein, wärmt euch auf!“



Ein kurzer Kuss und schon war
Lasse an ihr vorbeigehuscht.



 



Vorfreude


Aus der Küche roch es
herrlich nach brauner Butter und Zimt. Ob es etwa Pfannkuchen zu
Mittag gab?



„Ich bin hungrig wie ein
Wolf“, behauptete Lasse in der Hoffnung, dass er richtig geraten
hatte.



Schon riss er sich die Mütze
vom Kopf und schleuderte sie achtlos zu Boden. Schal und Handschuhe
flogen in hohem Bogen hinterher.



„Bitte häng deine Sachen
ordentlich über die Heizung“, ermahnte ihn Mama. „Denk daran,
nachher brauchst du sie wieder! Es sei denn du willst bei dieser
Kälte doch nicht mit Opa Huber zum Nikolausmarkt gehen!“



Lasses Herz hüpfte. 
Heute Nachmittag um drei Uhr war es endlich soweit. Dann würde in
der geschmückten Fußgängerzone der Nikolausmarkt eröffnet werden!
Darauf freut er sich schon lange. Opa Huber, der alte Nachbar,
hatte dort seinen eigenen Stand. Wie jedes Jahr bot er seine
selbstverkauften Futtereulen und Vogelhäuschen auf dem
Nikolausmarkt zum Verkauf an. Dieses Jahr würde es bestimmt ein
Riesengeschäft werden! Und dabei würde er, Lasse, ihm helfen.
Schließlich ging er seit dem Sommer in die dritte Klasse und konnte
bereits prima rechnen. Vorwärts oder rückwärts, rauf oder runter –
ganz egal! Das Einmaleins war kein Problem mehr – nicht für ihn,
Lasse, den Turbo-Rechner. Es würde nur so Münzen auf den kleinen
Verkaufstisch hageln, das war so sicher wie Darth Vader der Vater
von Luke Skywalker war!



„Lasse! Lasse?“ Die Mama
strich ihm über das Haar. „Sag mal, träumst du? Häng jetzt bitte
deine Jacke auf. Oder ist es dir am Ende wirklich zu kalt für den
Nikolausmarkt?“



„Ach wo – das bisschen Kälte
macht mir doch nichts!“, ruft Lasse und macht dabei eine
wegwerfende Handbewegung. „Außerdem kann ich doch Opa Huber nicht
hängen lassen, er zählt auf mich! Schließlich bin ich sein
Starverkäufer – hat er selbst gesagt!“



 



Eigentlich war Opa Huber von
nebenan gar nicht Lasses richtiger Opa, doch das machte dem Jungen
nichts aus. Herr Huber war nämlich total nett und die beiden
verstanden sich prächtig – und darauf kam es schließlich an. Das
fand übrigens auch Mama. Die schien Herrn Huber sogar eine ganze
Ecke besser leiden zu können, als ihren eigenen Vater,
Lasses richtigen Großvater …



Richtig hin oder her,
darüber zerbrach der Junge sich schon lange nicht mehr den Kopf.
Mit Opa Huber verbrachte er oft seine Zeit, denn sein Vater hatte
nur wenig davon zu verschenken. „Papa ist leider mit seinem Beruf
verheiratet“, hatte Mama ihm erklärt. Und das bedeutet für Lasse,
dass er dem ganzen Mädchenkram daheim nur mit Opa Hubers Hilfe
entkommen konnte. Der hatte nämlich volles Verständnis dafür, dass
Malen, Puppenspielen und Basteln auf Dauer nichts für einen echten
Jungen sind.



 



Lasse litt insgeheim
darunter, dass sein Vater so wenig mit ihm unternahm. Es versetzte
ihm immer einen Stich, wenn er seinen Freunden begegnete, die mit
ihren Vätern eine Wanderung oder eine Radtour machten.



Ob Papa vielleicht auch
etwas fehlt, wenn er wieder einmal mit dem Streifenwagen durch die
Stadt fährt und andere Jungens mit ihren Vätern herumziehen sieht?,
fragte er sich oft.



Naja, wenigstens hatte er
seinen Opa Huber und darüber war Lasse wirklich heilfroh.



Gemeinsam unternahmen sie
eine Menge toller Sachen. Im Frühling angelten sie am Fischweiher,
im Sommer fuhren sie zum Baden an den Baggersee und im Winter
gingen sie im Wald auf Spurensuche.



Mehr Spaß hätte man mit
seinem leiblichen Großvater sicher auch nicht haben können,
vermutete Lasse.



Bloß schade, dass er den
nicht einmal richtig kannte. Zwar schickte der Opa Lasse und Lea
jedes Jahr zu Weihnachten und zum Geburtstag ein großes Paket, aber
persönlich blicken lassen hatte er sich noch nie! Zumindest konnte
Lasse sich nicht daran erinnern. Und immer, wenn er Mama danach
fragte, wurde sie plötzlich ganz komisch.



 



Schade, dacht Lasse. Sicher
würden sich Opa Huber und Großvater gut miteinander verstehen –
wenn sie sich bloß mal begegnen würden! Aber wenn es nach Mama
ginge, würde das wohl nie passieren.



Lasse tat sich richtig leid.
Wie gerne hätte er zwei Großväter gehabt, wie fast alle seine
Freunde.



Was war bloß los mit seiner
Familie? Ob Mama und Großvater Streit miteinander hatten?



Himmel, Arsch und Zwirn!
Dann sollten sie doch aufeinander zu gehen und sich die Hand geben:
Das ist ja wohl nicht zu viel verlangt, oder? Genau dasselbe
fordern die Erwachsenen von den Kindern doch auch immer!



 



„Händewaschen! Essen steht
auf dem Tisch!“



Mamas Stimme riss Lasse aus
den Gedanken.



Während er sich literweise
warmes Wasser über die Hände laufen ließ, kam ihm plötzlich eine
tolle Idee.



„Mama!“, rief er
aufgekratzt, „Dieses Jahr zu Weihnachten wünsche ich mir, daß
Großvater kommt!“



„Aber du hast doch Opa Huber
– reicht das denn nicht?“, gab Mama aus dem Flur zurück.



„Schon …“, erwiderte
Lasse und rubbelte sich die Hände ab. Nach einer kurzen Bedenkpause
fügte er hinzu: „Aber Weihnachten ist doch das Fest der Liebe und
führt alle Menschen zusammen – das hast du selbst immer gesagt!“
Mamas Kopf tauchte im Türrahmen auf. Täuschte Lasse sich, oder
wirkte sie ein wenig traurig? Oder …besorgt?



„Wir reden später einmal
darüber, wenn du älter bist“, bestimmte Mama. „Jetzt wird erst
einmal gegessen!“



Das ist mal wieder typisch
für sie, dachte Lasse und trottete Richtung Küche. Zum Essen musste
man ihn nicht zweimal rufen: inzwischen war er nämlich hungrig wie
ein Löwe – wenn nicht sogar wie ein ausgewachsener Polarbär!



                          



Schnell schnappte sich Lasse
Messer und Gabel. Mit Mama reden konnte er ja später auch noch. Nun
galt es erst einmal, sich nichts wegessen zu lassen, schon gar
nicht von der kleinen Schwester!



Apfelpfannkuchen waren
Lasses absolutes Lieblingsgericht und keiner konnte sie so gut
backen, wie Mama.



Mit dem ersten großen Bissen
schluckte Lasse seinen Ärger über Mamas Verhalten Opa gegenüber
herunter.



Ach, war das gut: meterhoher
Schnee, schulfrei, Apfelpfannkuchen und dann noch Nikolausmarkt!
Heute musste wohl sein absoluter Glückstag sein.



 



Während er mit vollen Backen
kaute, dachte Lasse voller Vorfreude an seinen ersten Job.
Job
– wie wichtig das klang,
irgendwie so erwachsen! All seine Klassenkameraden würden ihn
mächtig darum beneiden. Sicher würden sie nachher mit  ihren
Eltern über den Markt spazieren. In den buntesten Farben malte er
sich aus, wie sie  mit offenen Mündern vor dem kleinen Stand
stehenbleiben würden: „Lasse, bist du das?!“ Er konnte ihre
entgeisterten  Gesichter vor sich sehen, als wäre es bereits
passiert.



 



Er grinste breit. Sicher
kauften ihm die Väter dann ein großes Vogelhäuschen und die Mütter
ein paar hübsche Futtereulen ab. Opa Huber würde ihm auf die
Schulter klopfen und sagen: „Mensch, Junge, so viel Andrang hatte
ich hier noch nie! Ich komme kaum hinterher mit dem
Verkauf!“



Doch er, Lasse, rechnete
alles in Windeseile zusammen und verpackte es flink in bunte
Papiertüten.



„Wie bin ich bloß all die
Jahre ohne deine Hilfe zurechtgekommen mein Junge?“, würde Opa
Huber fragen und Lasse scherzhaft in beide Wangen kneifen. Das
machte er nämlich immer, wenn Lasse etwas ganz besonders gut
gelungen war.



Lasse fühlte sich einfach
großartig, ganz so, als  wäre er bereits mitten im
Verkaufsrummel.



Er leckte sich die fettigen Finger ab, schob den Ärmel seines neuen
Rollkragenpullovers hoch und guckte auf die Uhr: Och nö, noch
drei Stunden bis zur Eröffnung des Weihnachtsmarktes – das ist ja
eine halbe Ewigkeit!



 



Was sollte er bloß machen um
die ganze Zeit totzuschlagen? Obwohl er vom Schlittenwettrennen und
der anschließenden Schneeballschlacht erschöpft war, hatte Lasse
absolut keine Lust auf ein Nickerchen – nicht an einem Tag wie
heute! Er war viel zu aufgekratzt um sich hinzulegen.



Außerdem hatte er letzte
Nacht ausnahmsweise einmal gut geschlafen: kein Herumwälzen, keine
Schweißausbrüche, keine Albträume. Die plagten ihn nämlich häufig
in den letzten Wochen.



Seit sein Vater nachts
wieder Streife fuhr, machten Mama und er sich nämlich große Sorgen.
Papa lächelte zwar immer, wenn er ging und auch Mama versuchte,
sich nichts anmerken zu lassen – aber  ihm konnten sie nichts
vormachen!



Er spürte die Anspannung
seiner Eltern ganz genau. Er war schließlich kein kleines Kind
mehr, wie Lea. Ja, Lea, die hatte es gut. Schließlich konnte sie
sich all die Gefahren, die unterwegs auf Papa lauern könnten, noch
gar nicht vorstellen. Während sie sorglos in ihrem rosaroten
Bettchen ratzte, wälzte Lasse sich oft stundenlang hin und
her.



Manchmal träumt er von
Verfolgungsjagden, bösen Banditen und einer wilden Schießerei. Dann
strampelte er Kissen und Decke fort und wachte schließlich ganz
verschwitzt auf. Aber das erzählte er Mama nie. Schließlich war er
schon ein großer Junge. Nur Babys und Mädchen müssen nachts
getröstet werden. Da musste er also alleine durch. Sagte Papa nicht
immer „Was uns nicht umbringt, macht uns stark“? Und genau das
wünschte sich Lasse: stark und männlich sein, genau wie sein Vater.
Wenn das doch nur etwas einfacher wäre …



 



„He, träumst du?“ Lächelnd
streckte Mama ihm ein dickes, nagelneues Bastelheft entgegen.
Gleich vorne auf dem Titelblatt entdeckt Lasse ein lustiges
Tannenzapfenmännchen mit grünem Fransenschal und einer leuchtend
blauen Zipfelmütze. Das war ja toll! Sicher konnte  man das in
einer Art Jedi-Ritter abwandeln?



Eifrig blättert er in der
Zeitschrift herum.



„Ich hab mir gleich gedacht,
dass du damit etwas anfangen kannst“, sagte Mama. „Schau mal:
bunten Filz, Wackelaugen, Holzkugeln, Bastelfarben und Pinsel habe
ich gleich dazu gekauft!“



Lasses Augen strahlten mit
dem Gold- und Silberlack um die Wette. Damit würde er ein tolles
Ufo fabrizieren!



Plötzlich kam ihm eine ganz
besonders tolle Idee: wenn er sich sofort an die Arbeit machte,
könnte er die ersten Stücke vielleicht nachher  schon in Opa
Hubers Stand zum Verkauf ausstellen. Und von dem Geld, das er damit
einnehmen würde, wollte er Lea einen großen  Pfefferkuchenmann
kaufen. Sie war zwar oft nervig und zimperlich – ein Mädchen halt!
– aber lieb hatte  er sie trotzdem.



Vor lauter Aufregung und
Vorfreude war Lasse ganz hibbelig: Was für ein wunderschöner Tag,
dachte er. Mein absoluter Glückstag!



 




Die schlimme
Nachricht


Noch bevor  Lasse mit
den Bastelsachen  in sein Zimmer verschwinden konnte,
klingelte das Telefon. Wer konnte das sein, um diese Zeit? Mama
ging ran. Lange Zeit sagte sie nichts. Außer Leas Schmatzen und dem
Knistern der Basteltüte in Lasses Hand, herrschte absolute Stille
in der Küche. Merkwürdig, dachte Lasse. Merkwürdig und völlig
ungewohnt!
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